
Erscheint wöchentlich 3mal
If .- t- z-- ‘ufl

v‘ ‘ ‘ (Ä : Y ‘

'V I" -

Zenit-kein anmanm45

seinen tiir den Lautneiszreslau

Siebzehnter Jahrgang
 

  

  

 

Amtliches Publikations-Organ für die- Gemeinde und den Amtsbezitk Brockau, sowie die
Gemeinden Groß- und Klein-Tschansch

Druck und Verlag von Ernst Bedeck, Brenta-tu Expedition Bahnhosstraße 12. —- Postfcherk-Koitto Beet-lau 10795. -——— Jnserate finden die beste und weiteste Verbreitung.
 . -mmvmmmIII-Pf "‚ÆTXJWW"0J:;ILZJAYZ

Brut
Beil-time zu Krieg-zuteile-

I. Die Sicherheit der Kriegsanleihetn
Hierzu führte letzthin in einer Versammlung der Staats-

sekretiir des Reichsschatzantts, Graf von Roedern, ans:
Die Anleihen sind gesichert, formell durch das Ver-
sprechen von Regierung und Reichstag, durch den
unerfchütterlichen Willen beider, gerade denen gerecht
zu werden, die dem Vaterlande in schwerer Zeit ge-
holfen haben, materiell »durch das, was hinter ihnen
steht, die Arbeits- nnb Stenerkraft des ganzen deutschen
Volkes.

II. Reiegßanleihen und Steuerfragen.
1. Hierzu sagte der Präsident des Reichsbattk-Direk-

toriums Dr. Hauenstein:
Torheit ist die hiruverbraunte Redensart, das Reich
würde später den Kriegsauleihezeichnern eine Sonder-
steuer auflegen; viel näher liege der Gedanke, denjenigen,
die sich in der Not dem Vaterlande versagt und, ob-
obwohl sie es konnten, keine Kriegsanleihe gezeichnet
haben, eine außerordentliche und nachdriirkliche Steuer
als Strafe auszulegen.

2. Der Staatssekretär des Reichsschatzatuts hat be-
sonders ans den finanziellen Vorteil der Zeichner
hingewiesen, die bekanntlich ihre Kriegssteuer mit An-
leihen bezahlen können; die 50Xz Kriegsanleiheu (nnb
zwar auch die Schuldbucheintragungen) werden zum
vollen Nennwert, die 41X90X0 Schatzanweisuugeu der
‚1., 2., 4. und 5. Kriegsanleihe zu 96,50, also 11/20/0
höher, 6. nnb 7. Anleihe zu 1000X», also 20Xz höher,
als sie dem Zeichner gekostet haben.

Um auch den Zeichnern der 7. Kriegsanleihe schon
jetzt bei der Bezahlung der Steuern diese Vorteile zu
bieten, werden auch die Zwischenscheine in Zahlung
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genommen.
3. Des weiteren hat der Reichsschatzsekretiir hierzu

ausgeführt: ·
»Die Finanzverwaltuug wird bemüht fein, diese

Art der Steuerzahlung auch für eine oder die andere
dafür geeignete Steuer nach dem Kriege beizubehalten
und dadurch der Flüssigmachung der Anleihen einer-
seits nnb ber Haltung ihres Knrsns andererseits zu
dienen.«

HAus minimalem.
Brockau, den 11. Oktober 1917.

* lDie taube Jahreszeit] macht sich nun bemerkbar
und mit ihr treten mannigfache Erkältungskrankheiten in Er-
scheinung. Dieselben resultieren vornehmlich daraus, daß
man nicht vorsichtig genug hinsichtlich feiner Bekleidnng
während dieser herbstlichen Übergangsperiode ist. Es gibt
Personen, die, sobald die ersten kühlen Tage vielleicht mit
Reifund Nachtfrost eintreten, sogleich die monatelang getragene,
leichtere Kleidung in den Schrank einschließen und die dicken,
wärmenden Winterkleider, vielleicht sogar den Pelz anlegen.
Doch unser Körper hat sich durch das monatelange Tragen
der leichten Sommerkleidung an diese gewöhnt und ein rascher,
unvermittelter Wechsel derselben muß- infolge der direkten
Einwirkung der äußeren Luft aus die Haut von höchst nach-
teiligem Einfluß aus diese und das Gesamtbefinden fein. Die
Folgen zeigen sich auch sehr bald. Sie bestehen in Erkält-
ungen, Heiserkeit, Jnfluenza, Lungenleiden usw. Darum ist
es immer rätlich, man trägt noch eine Zeit lang, etwa 14
Tage, nach Eintritt der ersten rauhen Tage die gewohnte
Kleidung weiter, bis sich das Wetter entschieden hat.

‘ lFreigabe des Kohlenabsatzes von den Landen--
lanfäftellenJ Vor einigen Monaten hat der Reichskommissar
für die Kohlenverteilung im Interesse der besseren Verspr-

gung der von den Erzeugungsstellen weiter abgelegenen
Verbraucherkreisen erhebliche Einschränkungen des fuhrenweisen

Verlaufs (Landabsatzes) aus den E tgungsftellen verfiigt.

Nachdem nunmehr infolge des stärkeren Versandes von Kar-

toffeln, Rüben usw. eine Verminderlmg des Kohlen-iabsatzes
mit dersEisenbahn notwendig wird, hat der Reichskommissar

diese Einschränkungen bis auf weiteres außer Kraft gesetzt

und denjAbfatz von den Landverkanfsftellen der Kohlengruben,

Brikettfabriken und Koksanstalteu wieder freigegeben.

« lDie Petroleumuersorgung im nächsten Winter.]
Man schreibt uns: Jn den letzten Wochen ist von berufener

Seite mitgeteilt worden, daß es der deutschen Verwaltung

in Rumänien gelungen fei, die von den Engländern zerstörten
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Brockau. Freitag, den 12. Oktober

Petroleumquellen in größerer Ausdehnung wiederherzustellen,
so;daß die Erzeugung von Erdöl eine fehr beträchtliche. Steige-
rung erfahren hat. Aus diesen Mitteilungen sind in den
Kreisen der Berbraucher Hoffnungen entstanden anf eine reich-
lichere Versorgung des deutschen Marktes mit dem für die
minderbemittelte Bevölkerung so wichtigen Brennstosf Diese
Hoffnungen dürften sich jedoch nicht erfüllen. Denn den
rutnänischen Erdölquellen fällt in der Kriegszeit die Aufgabe
zu, für Armee, Marine und Kriegsindustrie Schmieröle und
Heizöle zu liefern, die auch aus den Petroleumquellen ge-
wonnen werben. Wenn es daher nötig werden sollte, die
Zuteilung von Petroleum gegenüber dem vorigen
Winter noch einzuschränken, dürfen wir daheim feinen.
Augenblick vergessen, daß das fehlende Petroleum anderen
Zwecken dienstbar gemacht wird, die mit der Erreichung
eines baldigen und ehrenvollen Friedens im engsten Zusam-
menhang stehen.

* lSammlung der Früchte des Weißdorns.] Jm
vaterländischen Interesse sollen die Früchte des Weißdorns
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UnsreFeinde wollen denFrieden nicht.

Darum bleibt uns keine Wahl Wir

müssenweiteraushaltemweiterdurch-

halten. Keiner darf setzt müde, keiner

mürbe werden, feiner aus halbem

Wege stehenbleiben Ietzt heißt es:
„ D u r (h ! «

Draußen mit den Waffen, drinnen

mit dem (Selbe, die Jungen mit ihren

‚Leimen, die Alten, die Sinnen, die

Kinder mitHab und Gut. Alles siir

alle! So bereiten, so erwartenkso
verdienen wir den Ölen.

amein zeige-J

auch in diesem Jahre gesammelt und unter Kontrolle der
Regierung zu einem Kassee-Ersatzmittel nach besonderem Ver-
fahren verwertet werben. Die Regierung hat zu diesem
Zweck die gemeinniitzige Kriegsgesellschast für Kafsee-Ersatz
in Berlin W 66, Wilhelmstraße 55, gegründet. Die Bevöl-
kerung, Erwachsene sowie Kinder, wird aufgefordert, die reifen
Früchte des Weißdorns zu sammeln, sie in einem lustigen
Raum im ausgebreiteten Zustande einige Tage zu trocknen
und alsdann gegen Empfaugnahme von 20 Pfg. S ammel-
lohn für das Kilogramm luftgetrockneter Früchte an die
Schulen, welche als Sammelftellen bestimmt find. abzuliefern.
Als Kreissammelstelle fungiert Amtsvorsteher Groß. Der
Weißdorn kommt in allen Gegenden Deutschlands vor. Er
wächst wild insbesondere in Lanbwäldern, an Wegen und
Dämmen. Seine rundlichen, im reifen Zustande roten Früchte,
auch Mehlbeereu genannt, sind dadurch von anderen zu unter-
scheiden, daß sie einen sehr harten Kern enthalten. Es find
nur reife Früchte zu sammeln. Die Früchte sind vor der
Ablieferung von Blättern, Stengeln und Asten zu befreien.

gewecmvmmwn; . - s .

Verantwortlich für Nebaktion: Ernst Dodeck in Brockau,

Bahnhofstraße 12. Sprechstunden werktäglich 9—1111hr.

::: ::: Gratisbeilage: Illustriert-es Sonntagsblatt ::: ::: 
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1917.
* lZur Lebensmitteloersorgung.] Am Freitag, den

12. und Sonnabend, den 13. Oktober cr., gelangen die

Eiermarken zur Ausgabe. Siehe Bekanntmachung aus der
4. Seite.

re lEin Merkblatt über den s130ftfcheclnerlehr] mit
auliegendem Bordruck zu einem Antrage auf Eröffnung eines
Postscheckkontos wird in der nächsten Zeit durch die Brief-
träger verteilt werben. Allen denen, die dem Postscheckver-
kehr noch fernstehen, bietet sich hierdurch eine bequeme Ge-
legenheit, für sich ein Postscheckkonto zu beantragen. Nach
Herabsetzung der Stammeiulage für ein Postscheckkonto aus
25 Mark ist die Beteiligung am Postscheckverkehr wesentlich
erleichtert worden. Durch den Beitritt zum Postscheckverkehr
erlangt man die im Merkblatt angegebenen Vorteile und
erfüllt zugleich eine vaterländische Pflicht, indem man zur
Verringerung des Umlanfs an barem Geld und zur Förde-
rung des bargeldlofem Zahlungsausgleiches beiträgt.

* thtr Rekrutierungsstammrolle] haben sich die in
der Zeit vom 1. Oktober bis 31. Dezember 1900 geborenen
männlichen Personen anzumelden. Siehe Bekanntmachung
auf der 4. Seite.

1— sPriuatbeamte nnd Fürsorge für Kriegsbeschädig-
te.] Unter den mannigfachen Schäden, die es nach diesem
Kriege zu heilen gibt, steht an erster Stelle neben der Hilfe
für die Hinterbliebenen die Fürsorge für die Kriegsbeschädigten
Diese Fürsorge ist der Staat ihnen nicht blos schuldig als
Ersatz für ihre verminderte Erwerbsfähigkeit und für ihre
Hingabe ans Vaterland, sondern sie erweist sich auch als eine
unbedingte Notwendigkeit aus allgemeinen volkswirtschaft-
lichen Gesichtspunkten Um sosz dringender fwird damit1 die
Ausgabe, unseren Kriegsbeschädigten wirder einen solchen
Grad von Arbeits- und Leistungsfähigkeit zu verleihen, daß
sie den Gesunden möglichst als volle Mitarbeiter in dem
künftigen Produktionsprozeß an die Seite treten können. Den
meisten iriegsbeschädigten Angestellten wird das Verbleiben
in ihrem Berufe nur unter Übernahme einer anderen Art
von Arbeit möglich fein. Dazu tritt für die Privatbeamten
als ein besonderer Nachteil, daß eine große Anzahl Kriegs-
beschädigter aus anderen Berufen versuchen wird, in den
Stellen der Privatangellteu Unterkommen und künftigen Erwerb
zu finden. Auf diese besondere Seite der Privatbeamten-
frage nach dem Kriege weist treffend Dr. A. Höfle in einer
soeben erschienenen Schrift »Die Privatangestellten und die
K"riegsbescl)ädigtett-Fürsorge« (Bonn, Marcus d’c Weber) hin
zugleich unter Angabe der Mittel, die geeignet erscheinen,
diese dem sowieso nach dem Kriege nicht in besonders günst-
igen Verhältnissen befindlichen Stande der Privatbeamten
drohende Gefahr zu verringern. Besonders erwähnenswert
sind die Abschnitte Gehaltsfrage, Frauenarbeit, Rentenfrage,
Arbeitsvermittelung und Aufgaben der Angestelltenorgani-
sationen. Die Schrift ist lesenswert und zu empfehlen.

« lLichtfpielhaus Brockau.] Am 13. nnb 14. Oktober
kommen folgende erstklassige Films zur Ausführung: Neuester
Kriegsbericht von allen Fronten, aktuell. »Die Ehe im
Schatten “, tiefergreisendes Drama in 3 Akten mit dem
berühmten, leiber so früh verstorbenen W a l d e m ar Pf i I an d e r.
»Eine folgenschwere Stiftung«, ein reizendes Lustspiel. Und
ferner »Die Nixenkönigin « eine erschütternde Tragödie in
4 Akten mit wunderbaren Bildern. Rita Sachetto in der
Titelrolle. — Für Erwachsene Beginn 6 Uhr und für Kinder
nur Sonntag nachmittags um 3 Uhr mit besonders ausge-
wähltem Programm Schluß der Vorstellungen 101/2 llhr.

Provinztelles.
Puschkowa. Ein recht drastischer Fall von Wilddieberei

passierte vorigen Sonntag früh zwischen 7—8 Uhr im Dorfe
Gnichwitz. Ein graues Auto kam die Chaussee von Breslau
gefahren, dessen Jnsassen aus freiem Felde eine kleine Jagd
abhielten, das geschossene Wild aufluden und in der Richtung
Zobten—Schweidnitz mit dem Auto verschwanden. Ritt-
meister von Naehrich-Puschkowa hat für die Ermittelung der
Täter eine Belohnung von 50 Mark ausgesetzt

Schweidnitz. Am letzten Sonnabend hatte Frau Erb-
scholtiseibesitzer Sandmann aus Seisersdors Besorgungen in
Schweidnitz und benützte die Gelegenheit, mit einer Bekannten
aus deren Gefährt nach der Stadt zu fahren. Jn Ober-
Bögendorf scheute das Pferd unb zeigte Neigung zum Durch-
gehen. Trotz Bitten der Besitzerin des Gespannes, welche
die Eigenheiten des Tieres kannte, trotz dieser beschwörenden
Bitten verlor Frau S. die Ruhe und sprang vom Wagen.
Leider stürzte sie dabei so nnglückich aus die Fahrstraße, daß
Gehirnblutung eintrat, die nach einigen Stunden zum Tode
führte. Die Leiterin des Gefährtes, welche die Herrschaft
über das Pferd nicht einen Augenblick verloren hatte, konnte
den Wagen schon nach 150 Metern zum Halten bringen.

  

 
 

 

 



feindliche Machenlcbaften.
llnfere Feinde sind wieder einmal eifrig am

Werk. Gilt es doch den Versuch, durch aller-
hand beitririihigeude Gerüchte die Aussichten auf

den Erfolg der neuen Kriegsanleihe» zu ver-
herben. Für unsere europäifchen Feinde, die,
wie jetzt wieder das Beispiel Frankreichs zeigt,

ihre Kriegsbedürsnifse von den großen Vor-

schüsseii Anierikas bestreiten, wäre ein giinstiges

Ergebnis unserer Kriegsanleihe ein schwerer

Schlag. Es wäre für sie auch der verwünschte

Beweis, daß alles, was sie in einein fort ge-

flissentlich von dem nahen wirtschaftlichen Zu-
sainmeiiliruch Deutschlands verbreiten, eitle
Fliitikerei ist. ·

Mati fragt sich bei uns oft, wie es denn
zu erklären sei, daß unsere Feinde, z. B. Frank-
reich itnd Jtalieii, trotz der ungeheuren Blut-
opfer, die sie bringen müssen. noch immer an
ihrer Hoffnung auf Erfolg festhalten
itiid trotz des offenkundigen Scheiterns
all ihrer verzweifelten Bemühungen, sich
bei ihren bisher ganz nutzlosen Offen-
siveir immer wieder wie die Lämmer zur
Schlachtbank führen lassen. Eine nahe-
liegende Erklärung ift in den Machenschaften
der Ententeblätter zii suchen, die alles Güiistige
und Erfolg Verheißeiide ans Deutschland unter-
drücken, hingegen die unbedeiiteudsten Tages-
iiachrichten über Unglückssälle oder Verbrechen
in Deutschland ungemefseti aiifbaiischeii uitd
bei sich eine deutschseindliche öffentliche Meinung
„machen“. Sie setzen während des Krieges
utid bei ihren gegenwärtigen Machenss
schaften nur das verlogene und gehässige Werk
fort, worin sie schon vor Aiisbriich des Krieges
Meister waren. Wenn damals z.B. unsere
Schutziruppe über Aiifständische entscheidende
Siege erfocht, so machte die englische Presse mit
Hilfe sämtlicher Kabel daratis eine deutsche
Niederlage.

Mit Recht schrieb mit bezttg aiiffolche Lügen-
meldungen unserer Feinde während des Krieges
eine deutsche Zeitung: Wohl berichten ,Times«,
Temps« und der ,New York Herald« über untere
Angelegenheiten; aber wiel Ein Hotelbraiid
in Frankfurt, ein Droschkenkutscherstreik in
Stettin, irgend ein kriegerifch gefiimniter Leit-
artikel eines Kleinftadtblättchens, das wird
in alle Welt gekabelt. Als Kultur-
bild aus (Eiermann. Wenn aber wir
das geschwindeste Schiff der Welt, den
Moltke, vom Siapel bringen oder der schnellfte
Lustkreuzer der Welt, der ,,L Z 11“, feine
ftaunenerregenben Probefahrten macht, so er-
fährt das draußen kein Mensch. Jeder ab-
gefaßte Hochftapler bei uns zu Lande wird
unsterblich gemacht von Buenos Aires bis Kal-
kutta, über wissenschaftliche Entdeckungen, tech-
nische Großtaten oder künstlerische Ereignisse
ersten Ranges bei uns wird im Auslande keine
Seele informiertl

Wenn also gerade im gegenwärtigen Augen-
blicke, wo unsere militärische Lage an sämtlichen
Fronten so günstig ist wie nur se, Engländer
und Franzosen auf einmal von den gewaltigen
Kriegsrüftungen Amerikas faseln und dabei vor-
täuschen wollen, sie seien in der Lage, den
Krieg noch drei Jahre lang fortzusetzen, so liegt
nach allem, was wir von den Gepflogenheiten
der englischen und französischen Presse wissen,
System in der Sache. Die Welt will betrogen
sein. Das weiß jene Presse aus langer Er-
fahrung.

Wir Deutsche aber würden beweisen, daß
wir aus dem Lügen- und Verleiimdungsfeldzug
unserer Feinde in einem Zeitraum von drei
Jahren nichts gelernt und nichts vergessen haben,
wenn wir auf den Schwindel unserer Todfeinde
hereinfielen. D her sollten wir solche Atarin-
nachrichten aits ngland und Amerika entweder
mit Verachtung strafen oder ihnen, wo immer
sie Verbreitung und Glauben finden, energisch
entgegentreten.
 

politische Rundschau-
Sentiment.

fSDie Einzahlungen auf biefiebente
K r} e g s a n leih e haben , obwohl erster
Pflichtzahlnngstermin der 18. Oktober ist, bereits

 

erheblich übersteigt.

wartiiiigen entspricht.

Mit Rohstoffen soweit sie

hinreichend versehen.

Jnnern stattgefunden. Bei der

werben konnte.

Verständigung herbeigeführt worden.

stände überwinden wird.
 

 

Zeichnet die siebente-

ß Kriegsanleibel E
   

wirkt.
England.

"‘ Die Aiishiingerung der Nett-
tr a l en , die der Präsident der Ver. Staaten

mittel hält, wird jetzt auch von England mit

atisgeschlosfeneii Waren nach Schweden, Nor-
wegen, Dänemark itnd den Niederlanden; aus-

in Kraft.

Gelingens der päpstlichen
m i t t l e r r o l l e der größten Zuversicht hin.
Das Blatt bestreitet aber, daß eine zweite Paps ‑
note tchoii beschloffeii
Immerhin sei dies möglich.

Schweden.

lebhafte Zustimmung, sogar ,Sozialdemokraten«
ist damit einverstanden, weist jedoch in Überein-
ftiniiiiuiig mit ,Dagens Nyheter« und anderen
liberalen Zeitungen auf die unbedingte Not-

einer Änderung des Gemeindewahlrechts. Die
Worte des Königs über Beibehaltung der bis-
herigen iinparteiischeii Neutralität begegneten
allgemeiiiein Beifall.

Russland.
Die demokratifche Konferenz ent-

hüllt immer deutlicher den tiefen Zwiespalt im
Lande« Es ist bezeichnend, daß die Versamm- 

feii dem 29. September einen außerordentlich
großen Umfang angenommen, so daß der bisher
festgestellte Betrag den während der gleichen
Zeit bei der sechsten Kriegsanleihe eingezahlten

Diese sehr erfreuliche Tat-
sache sollte für jedermann eine Mahnung sein,
mit dafür zii sorgen, daß das Endergebnis der
Zeichnungen den zurzeit zulässigen hohen Er-

* Jin Hanptausschuß des Reichstages kam
die Frage derZwangsshndikate und der
Roh stoffv erforgun g zur Sprache. Dabei
erklärte die Regierung, daß Zwangsshndikate
jetzt unbedingt notwendig seien, daß aber ihre
Beibehaltung selbstverständlich nicht geplant ist.

· _ ‚ für unsere
Rüstungsinduftrie vonnöien find —- find wir

*Ilber die Neueinteilung der Riesen-
reichstagswahlkreise und die damit
verbundene Einführung des Verhältniswahl-
systems in den großstädtischen Wahlkreisen haben
vor kurzem Verhandlungen im Reichsamt des

Beratung
ivurdeii von verschiedenen Bundesstaaten leb-
hafte Bedenken gegen diese Reform geltend
gemacht, so daß eine (Einigung nicht erzielt

Auch über die Art des zu
tvählendeii Verhältniswahlsyftems ist noch keine

Die Ent-
scheidung dürfte erst in einiger Zeit erfolgen.
Man erwartet aber in unterrichteten Kreisen,
daß die Reichsleituiig die vorhandenen Wider-

··Der vielerörterie Gefetzentwurf über die
Heraiiffetzung derLohnpfäudungs-
grenze wird in dieser Tagung dem Reichs-
tage nicht mehr zugehen, da die Verhandlungen
der zuständigen Reichsämter über diese Frage
noch nicht abgeschlossen sind. Es muß hierbei
eingehend geprüft werden, in welcher Weise die
Erhöhung des Schuldnerschutzes auf die be-
rechtigten Interessen der Gläubiger, insbesondere
auch des kleineren Gewerbetreibeuden, zurück-

anscheitiend für ein erfolgversprechendes Kriegs-

allem Nachdruck betrieben. Eine Belaniitmachuiig
in den amtlichen Organen verbietet die Aus-
suhr aller nicht bisher schon von der Ausfiihr

genommen von dem Verbot sind nur Drucksachen
jeder Art und persönliches Gepäck, das Reisende
mit sich führen. Das Verbot tritt am 8. Oktober

Statten.
*iltömifche Blätter behaupten, in den Kreisen

des Vatikaiis gebe man sich jetzt betreffs des
er-

und abgegangen sei.

isDer Vorschlag des Königs, ein Mini-
sterium aus allen Parteienziibildem
findet in den Zeitungen aller Parteirichtuitgen

wendigkeit innerer Reformen hin, vor allein 

lung einstimmig den Beschluß faßte, nicht eher
auseinander zu gehen, bis sich die Regierungs-
gemalt in einer für die Deiiiokratie annehm-
baren Forin uingebildet habe. Matt scheint also
unter allen Umständen die Dittatur Kereuskis
beseitigen zu wollen.

Amerika.

kNach einer amtlichen Mitteilung der spani-

schen Regierung hat die Regierung» der

Republik Costarica die diplomatischen
Beziehungen zum Reiche abgebrochen. Wegen
Übernahme des Schutzes der deutschen Inter-
essen durch eine neutrale Macht ist das Er-
forderliche in die Wege geleitet. —- Peru hat
nach holländischen Berichteii im Zusammenhang
mit der Vernichtuiig der ,,Lorton« ein Ultimatiim
an die deutsche Regierung gesandt, in bem
innerhalb einer Woche Genugtuung verlangt
wird. »

Deutscher Reichstag.
(Orig.-Bericht.) Berlin, 3. Oktober.

Aus der Tagesordnung steht zunächst eine
Vorlage, durch die für ausgeschiedene Beisitzer
der Getverbegerichte und der Kaufmannsgerichte
Ersatzmänner berufen werden können.

Abg. G i e b e l (Soz.) äußert Bedenken gegen
die Bestimmung, daß die Gemeinden Einfluß
aus die Auswahl der Ersatzmänner haben sollen.
Dabei kommen die Arbeiter nicht zu ihrem Recht.

Ministerialdirektor Dr. Eafpar tritt den
vom Vorredner geäußerteii Bedenken entgegen.

Die Vorlage geht an einen Ausschuß von
21 Mitgliedern. Es folgen Eingabeii.

Eine von ihnen fordert

Freigabe von Sohlenleder für das Schuh-
macherhaudwerk.

Abg. Brühne (Soz.): Die Lederknappheit
ist nicht zu bestreiten, aber immerhin müßte
wenigstens so viel Material zur Verfügung ge-
stellt werden, damit die vorhandenen Schuhe,
wenn sie schadhaft geworden sind, wiederherges
stellt werden können. Allein in der Stadt
Frankfurt a. M. warten eine Million Paar
Stiefel daraus, daß sie ausgebessert werden.
Das Schlimmste aber sind die ungeheuren Preise
für die Ersaßftoffe. Diese Ersatzsohlen sollte
man als Ersatzkohlen verwenden; sie find
nicht mehr wert, als daß man sie
in den Ofen steckt. Jm Sommer ging es noch
damit mit Mühe und Not, aber im Winter
wird es noch so weit kommen, daß Tausende
von Arbeitern nicht zur Arbeit nnd Tausende
von Kindern nicht zur Schule gehen töniieii,
weil sie keine Schuhe haben. Hier muß die
Militärbehörde das notwendige Leder sreigeben.

Die Eingabe wird für erledigt erklärt.
Zur zweiten Beratung steht dann der Gesetz-

entwiirf über die

Wiederherstellung der deutschen
Handelsfloite.

Abg. B ell (Zentr.): Der Geldbetrag dieser
Vorlage übersteigt eine Milliarde Mark. Er ist
also größer als der Wehrbeitrag. Das Gesetz
will der Frage der Entschädigung der Reedereien
nicht vorgreifen, das kann erst nach Friedens-
schliiß geschehen, sondern Beihilfen sür den
Wiederaufbau unserer Haiidelsflotte gewähren.
Die Gewährung von Darlehen würde nicht zum
Ziele führen. Davon haben wir uns im Aus-
ichuß überzeugen müssen. Der Gedanke eines
Reichsinonopols wäre nirgends so verhängnis-
voll wie bei der Handelsflotte. Die Frage einer
etwaigen Beteiligung des Reiches an Gewinnen
müßte späteren Gesetzen vorbehalten bleiben.
Gegenüber den seindlicheii Pressestimnien, die
namentlich aits England zu uns herübertönen
und itns den

Wirtschaftskrieg nach dem Kriege

anfagen, möchte ich auf eine Aiislasfiing der
englischen Zeitschrift ,Economist« hinweisen, in
der es heißt: Jedes Kind wisse, daß all die
törichten Pläne, den deutschen Handel auszu-
merzen, ins Wasser fallen müßten; man werde
den deutschen Kaufmann im Lande ebenso
wenig entbehren können wie den deutschen
Handel überhaupt. Die mit großer Mehrheit
zu erwartende Annahme der· Vorlage ist ein
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Glied in der Kette unserer tiesgruiidigen Vor-
arbeiten für unsere Zukunftswirifchaf«t.»

Abg. S ch u m a n n (Soz.): Wir undgruiids

sätzliih niii der beschleuiiigten Inangriffnahme

von Maßnahmen zum Wiederaufbaii der deiitfchen
Handelsflotte einverstanden. Für die Ausführung
dieser Vorlage verlangen wir aber gewisse
Sicherungen. Diese gehen dahin, die Reichs-
gelder den Reedereien nur als Darlehen zu ge-
währen und die Sicherung des Koaliiiousrechtes
der Seeleuie mit dem Gesetz zu verknüpfen.

Abg. Stuckmann (Natl.) erklärtfich gegen
diese Anträge und äußert Bedenken gegen jede
Gewinnbeteiligung des Reiches an den unter-
stützten Redereien. «

Jn einer Geschäftsordnung-behalte wird vom
Abg. Müllers M e i n in g e n mitgeteilt, daß
die Parteien eine Vereinbarung getroffen haben,
nach der die Vorlage über die Vereirifachung
der Rechtspflege debattelos einem Ausschuß über-
wiesen werden foll.

Das Haus vertagt fich.

Verschiedene Kriegsnachrirlstem
Velgiens Küste für England.

Die Londoner ,Daü’y News( schreibt über
die letzten Lustangriffe: Was die geforderten
Vergeltungsmaßnahmen anbetrifft, so rechtfertigt
nichts die Annahme, daß diese Erfolg haben
werden, und ebensowenig können Gründe» für
einen Vorschlag beigebracht werden, den jeder
anständig denkende Mensch unt Abscheu von sich

weisen wird. London muß sich damit
abfinden, daß es ein unsehlbares Mittel
gegen Lnsiangriffe augenblicklich nicht gibt. Die
einzige Möglichkeit für eine wirksame Verteidi-
gung liegt in dem Übergang her. belgis
schen Küste in unsern Befih. ans
zwischen muß das Publikum sich bewußt bleiben,
daß feine Sicherheit in seiner eigenen Hand
ruht. Unser Abwehrfeiter in und um London
schafft für diejenigen, welche sich nicht in Deckung
begeben, größere Gefahr als die »Gotha-Flugs
zeuge“. «

Wilson als Weltfriedensdiktator?

Die italienische Agentur Volta behauptet,
in der Lage zu sein, die Einzelheiten über die
demnächst bevorstehenden Schritte des Präsidenten
Wilson mitteilen zu können. Wilson werde
folgende Bedingungen stellen:

Räumung aller besetzten Gebiete und volle
Wiederherstellung der verletzten Souveränitäien,
Wiederherstellung der zerstörten Gebiete, Bei-
tritt der Mittelmächte zu einer neuen inter-
nationalen Friedensliga im Sinne der von den
Verbündeteii vorgeschlagenen Grundsätze und An-
nahme der nationalen Forderungen Frankreichs
und Italiens. Der Vorschlag enthalte weiter
im Falle der Weigerung der Zentralmächte die
Drohung, daß derKrieg bis zum äußer-
sten und bis zur vollständigen
militärischeii Niederlage Deutsch-
lan d s fortgesetzt werde. Ferner solle Deutsch-
land 50 Jahre lang nach dem Kriege dem
wirtschaftlichen Boykoit ausgesetzt werden. Jm
Falle der Annahme der Bedingungen wolle
Amerika an Deutschland eine Anleihe in un-
begrenzier Höhe mit einem Vorzugszinsfuß ge-
währen.

Handel und Verkehr.
Wiederverkauf erworbener Kriegsanleihe

nach dem Kriege. Über 60 Milliarden find
bereits im Umlauf. Dazu tritt jetzt die neue Kriegs-
anleihe. Deshalb ist die Frage verständlich, ob
man, wenn ein Geldbedarf eintritt und auf Kriegs-
anleihe zurückgegriffen werden muß, ohne überbot-
teilung sein Kapital wieder flüssig machen kann.
Wir wissen aus amtlichen, alfo unbebi gt zuver-
lässigen Ankiindigungen, daß auch hierfür mit deut-
scher Gewissenhaftigkeit iiud Gründlichkeit Pläne
ausgearbeitet sind, um die iederzettige Umwandlung
oder Rückverwandlung von Kriegsanlelhe in flüssiges
Geld .zu angemessenen Bedingungen unbedingt
sicherzustellen. Wir wissen weiter, daß diese grund-
sätzlichen Pläne bereits von Vertretern sachver-
ftändtger Grupben geprüft und als ausreichend an-
erkannt worden sind.

—

 

 

Das Rätsel seiner Sbe.
Romon von Ludwig Hasse.

limited-tng

„(Eine Spielratte war er eigentlich nicht,‘
fagte Rittmeister Leggien, ,,solange ich ihn renne;
aber der Teufel kann auch einmal in die un-
schuldigste Seele fahren unb dann ist es um so
schlimmer. Seine heimlichen Reisen nach Berlin
deiiien darauf hin, daß er dort heimliche Ge-
schäfte trieb. —- Eiitweder ist er in Wucherhände
geraten, oder eine Ehrenfchiild drückt ihn, bie er
nun bezahlen muß.«

« Mit diesem Schluß gab man sich zu-
frieden. Man ließ Alexander, der vorher ja
schon nicht beliebt gewesen war, vollständig
fallen. Man niitiikelte auch von einem un-
staiidesgeitiäßen Liebeshandel, und als Frau
von Leggten die Geschichte von der Dame in
sliteran erzählte, die man nachher in der Gesell-
schaft des Fürsten Kolowitz wieder gesehen, da
wardasUrteil fertig. Graf Gallenberg hatte
sich in·die Netze einer Hochstaplerin verstrickt, er
hatte sich „berplempert“ uitd konnte nun nicht
mehräos kommen. Er war für die Gesellschaft,
für die Welt verloren.

is- t O

Es lanieii verschiedene Kaufliistige nach Ein-
üdt, oder vielleicht auch ntir solche, die die
Neugierde dorthin ‚trieb. Es hatte sich ein
förinlicher Sagenkreis um diesen seltsamen Ver-
kauf gebildet, welcher die Neugierde reizte, das
Besitztum zu sehen, welches in der ganzen Um-
gegend als Musterwnlschast geschildert wurde.
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Jnfpektor Peterfen führte die Kauflustigen
umher, mürrisch und einsilbig, er tat nicht mehr,
als seitie Pflicht ihm gebot, und wenn einer
der Kaiifliiftigen an dem Kaufpreis oder der
Anzahlung von 200 000 Mark mäkelte, dann
wurde er grob und unterhandelte überhaupt
nicht weiter.

Am verdrießlichsten war es, wenn er die
Kaiifluftigen in dem Schloß herum führen
mußte. Wie sie dann alles mit kritischen itnd
neugierigen Augen betrachtetenl Die große
Jagdhalle und den allen Rittersaal; die Salons
und das Arbeitszimmer des Grafen, die Schlaf-
zimmer unb die vielen Fremdenziinmer, die
Waffen, Bilder itnd Jagdtrophäen, die alten
Truhen und geschnitzten Schränkel Oft fragte
man auch, ob die Sachen nicht einzeln verkauft
würden. Dieser hätte gern eine Triihe aus dem
15. Jahrhundert erstanden, jener einen schönen
Schrank, ein anderer wieder alte Waffen oder
Bilder.

Es war wie auf einer Auktion, und als ob
der Graf verkaufen mußte.

Dann ärgerte sich der alte Petersen und fuhr
die Leute an, ob sie glaubten, sie befätiden sich
hier in einem Trödlerladen, wo man sich die
Sachen nach Belieben aiissuchen könne. Alles
oder nichts. Und wer das Geld nicht hätte,
um alles zu kaufen, möge sonstwo hingehen.

Die Leute tnurrten über den alten Grobian
und fuhren unverrichteter Sache wieder ab, um
nicht wieder zii kommen.

Aiich der Königsberger Kornhäiidler, der vor
zwei Jahren den Grasen beinah zum Verkauf

saetwuitaen hatte. erschien wieder. aber Petersen  
war so kurz angebunden mit ihm, daß
schleunigst wieder davon fuhr.

Einige wollten sich an den Grafen selbst
wenden, aber niemand wußte seine Adresse und
Peterfen hütete sich wohl, diese zu verraten. Er
hatte noch immer die geheime Hoffnung, daß sich
der Graf anders besinnen würde.

Eines Tages — man befand sich schon im
Monat Mai und der Park prangie in herr-
lichstem, frischestem Grün —- fiihr ein eleganter
Mietwagen auf den Hof. Der Diener, der
neben dem Kutscher auf dem Bock saß, sprang
herunter und öffnete die Wagentür. Ein alter,
weißbärtiger, ariftokratisch ausschauender Herr
und ein jüngerer Herr stiegen aus. Der letztere
bezeigte dem alten Herrn großen Respekt: er
schien ein Untergebener des alten Herrn zu sein.

Jnspektor Petersen, der gerade vom Felde
kam, stieg von seinem Pferde und näherte sich
langsam den Fremden.

»Mein Name ist Peterfen, Jnspektor,« stellte
er sich vor. »Was wünschen die Herren ?«

«Der alte Herr ‚betrachtete ihn mit lächelnder
Miene. ,,Also Sie find Jitspektor Peterfen ?«
fragte er. -

»Allerd·ings . . .«
»Und find schon lange auf Einädt?«
»Über 30 Bahre, mein Herr.«
»Man hat mir von Jhnen erzählt, daß Sie

sehr kurz angebunden fein sollen.«
»Das kommt drauf an, wie man mir be-

gegnet,« brummte Peterfen, der den alten Herrn

C!

 von der Seite ansah. »Aber mit wem habe ich
das Veranüaen?« l

Er war höflicher als gewöhnlich. Dieser
alte Herr imponierte ihm; er erkannte in ihm
den gebotenen Herrn.

»Auf meinen Namen kommt nichts an,“ ent-
gegnete der Fremde. »Wenn ich mich ent-
schließe,· Einödt zu kaufen, wird der Kauf hier
durch diesen Herrn — Direktor Preßler — ab-
geschlossen.«

» ,,Also Sie wollen Einödt laufen? Die Be-
dingungen . . .«

,,Kenne ich und bin damit einverstanden,
wenn mir das Schloß gefällt. Zeigen Sie mir
das Schloß und den Park, nachher können Sie
mit Direktor Preßler die Wirtschaftsgebäiide
und die Felder besichtigen.«

Der alte Herr hatte eine Art und Weise zu
bestimmen, daß Pesersen keine Widerrede wagte.
Er führte die Fremden durch den Park und
das Schloß.

»Der Park ist sehr schön, müßte aber besser
gehalten sein,« sagte der alte Herr kurz.

· »Der Herr Graf legte in den letzten Jahren
keinen Wert - rauf.«

»Wohl der Ersparnis halber ?«
Peterfen errötete. Er fühlte sich geniert

diesem Herrn gegenüber, der so kühl inid vor-
nehm sprach und alles mit gleichgültigem Blick
betrachtete, was andere Käufer in Erstaunen
gesetzt hatte.

Über die Einrichtung des Schlosses verlor
er kern Wort. Nur im Rittersaal blieb er
Egger stehen und betrachtete die dunklen Ahnen-

»Sind das alles Vor a ren des Graeu?«
traute er dami. f h t



Die Rede des Grasen Czeruin.
Deutsche Zustimmung.

Die ,N.ordd. Allgz Ztg.« schreibt ziir Note
des österreichischen Ministers des Äußern Grafen
Czernin: Die Gedanken, die in der Kundgebung
des Papstes vausgefprochem von den Mittel-
iiiächten ·in ihreti Antworten aufgenommen
worden sind, hat« Graf Ezeriiin in feiner Buda-
pester »Rede weitergefponnen unb grundsätzlich
formuliert. Mit Nachdruck lehnt er die Vor-
stellitng ab, daß die Entwicklung der internatio-
nalen Beziehungen einfach da wieder anknüpfen
könnte, wo sie durch den Ausbruch des Welt-
krieges abgeschnitten wurde. Jii Worten,
die von wahrer Menschlichkeit erfüllt sind, sucht
er dein neuen Gent seine Bahn zu weisen,
entwirft er» ein Bild der neuen Weltordnung,
wie sie seiner Ansicht nach ziim Heile der
kommenden Geschlechter aiis diesem Weltkriege
herporgehen muß. Juternationale Weltabrüstung,
fobligatorisches Schiedsgericht, keine territorialeii
Vergrößerungem unbedingte Wirtschaftsfreiheit,
das sind die Grundsätze, deren gleichmäßige und
allgemeine Durchführung die Welt nor der
Wiederkehr der Katastrophe sichern würde, die
wir durchgemacht haben und in der wir noch
heute stehen.
‘i Wenn der österreichisch-ungarische Staats-
mann mit dieser Sicherheit für die künftige
internationale Ordnung eintritt, fo steht er da-
bei auf dem festen Boden nicht mehr zu er-
schütternder Kriegsergebnisse Zu ihnen zählt
er vor allem die Beseitigung des Doginas, daß
OfterreichsUngarn ein sterbender Staat sei. Nur
ein Staat der kämpfend fein Lebensrecht er-
wiesen un seinen Platz in der Völkergeineiii-
schaft gegen alle Angrisse sicher festgestellt hat,
vermag die Hand zu Vereinbarungen zu bieten,
die nur in rückhaltloser gegenseitiger Anerken-
nung staatlichen Lebens-rechts möglich sind. Das
gilt, wie für Osterreichsungarm fo für alle
Glieder unseres Bundes.

Es entspricht dem Bewußtsein unserer ge-
meinsamen Stärke, wenn Graf Ezernin er-
wardet, daß die gegnerischen Kriegsziele, von
denen unsere Feinde schon vieles aufgegeben
haben, noch weiter zusanimenschriiuipfen werben.
Den großen Worten der feiiidlichen Staats-
mäniter setzt er die großen und starken Tat-
sachen entgegen, Die uns die Sprache der Ver-
söhnliichkeit gestatten. Aber auch darüber läßt
Graf Czernin keinen Zweifel: Wollen die
Feinde die Fortsetzung des Krieges, so find auch
wir in unferen Entschließungen frei und an das
jetzt aufgestellte Programm nicht gebunden. Noch
warten wir darauf, ob auch atif der atidereii
Seite der neue Geist sich vernehmen lassen will.
Daß ditefe Zeit des Wartens nicht unbegrenzt
ist, hat Graf Czernin mit Kraft und Nachdruck
ausgetprochen.

Von Nah und fern.
Aus französischer Gefangenschaft glück-

lich entkommen. Der im September 1914 in
französische Gefangenschaft geratene deutsche
Soldat Johannes Behrmann ist aus der Ge-
fangenschaft glücklich entflohen. Anfänglich war
er in der Nähe von Bordeaux untergebracht, von
wo er einem ausfahrenden neutralen Dampfer
nachfchwamm, von dem er auch aufgenommen,
aber wieder zurückgeschickt wurde. Behrmaiin
wurde dann nach Afrika gebracht, wo er schon
nach ganz kurzer Zeit einen zweiten Flucht-
versuch unternahm; er wollte sich nach Agypten
durchschlagen, wurde jedoch wieder eingesungen

sDieser Tage nun traf bei dem Vater auf Kraut-
sand folgendes Telegramm ein: »Ausgeknifseii,
durchgekommen, gesund, munter, Schweiz.
Johannes Behrmann.«

52000 Mark in französischem Golde
beschtagnahnit. Eine vorläufig noch nicht auf-
geklärte Goldbeschlagiiahme ist Kruninalbeamten
aus Altona geglürkt. Sie nahmen zwei ver-
dächtigen Männern eine schwere Handtasche ab,
in der sich französisches Goldgeld im Werte von
52 000Mark unb deutsches Papiergeld in Hohe
von 34 000 Mark befand. Die beiden verdäch-
tigen Personen wurden als ‚Die Brüder Koppel
aus Boryslaw, die zuletzt in Berlin gewohnt
hatten, ermittelt. -

 

»Fast alle . . . es befinden sich aber »auch
Porträts einiger Hochmeister des deutschen
Ritterordens darunter.«

»Ja, ich sehe es.« .
Dann ging man weiter. _

»Wo waren die Wohnzimmer des letzten

Besitzers ?« fragte der fremde Herr. »
»Hier l« — Petersen öffnete das einfache

Arbeitszimmer des Grafen, an dein sich das

Schlaszimmer anschloß. Es war noch in dem-

selben Zustande, wie es Alexander berlaffen. '

Der Fremde fah sich erstaunt m dem ein-
fachen Raum um. »Benutzte der Grai keine
weiteren Zimmer ?« fragte«er.

»Win, 135cmFteg . . .
es a ni

JDetherr Graf _fah keine Gesellschaft

- er lebte ganz einfam unb war sehr

fleißig . . ." · ,
»Hm — ich glaubte, die pekuniären Ver-

hältnisse des Grafen hätten ihm in den letzteren

Jahren eine größere Bequemlichkeit erlaubt.

»Das wohl, mein Herr. Aber der Herr

Graf schien keine Freude an der Geselligkeit zu

finden. Er lebte sehr sparsam . . .J« »
»Hm — was war der Graf eigentlich für

ein Herr? Er scheint etwas seltsame Neigungen

gehabt ztt haben?“ . «

»Er war der beste, gütigste Herr, den ich

fe gekannt habe, mein Herr. Aber ein ge-
heimer Kummer schien in den letzten Jahren
auf ihm zu lasten — er hatte seine Heiter-
keit, seinen Lebensmut vollständig verloren.
Nur aus diesem Grunde will der Herr Graf
derkaufeii.« ·

 

Glockenersatz im Elsasz. Jn Schleu-
stadt im Elfaß machte man nach Ablieferung
der Glocken den Versuch mit ausrangierteii
Piisserscheiben von Eisenbahnwaggous, die einen
so wohltöitenden Klang haben, daß sie als
Glockenersatzteile während der Kriegszeit Ver-
wendung finden.

Einschränkungen der Zeitungen in
Ungarn. Jnfolge Papiermaugels haben die
Blätter ihren Umfang an Wochentageii auf
6 bezw. 8, an Sonntagen auf 12 bezw.
16 Seiten verringert.

FolgenschivererHauscinstnrz in Calais.
Der ,Matin« erfährt aus Calais, daß dort ein
Handelshaus eiiistürzte und unter feinen Trüm-
mern etwa 20 Personen begrub. Nur eine
Person wurde gerettet.

Eine seltsame Salatkur. Da der Leiter
eines französischen Lazaretts feststellte, daß jede

      sksmm te

diesem Winter ein deutsches Theater haben. Die
Spielzeit beginnt Mitte Oktober.

 

Der Errichten-Bildhauer.
Ein Sonderzweig der Kunst.

_ Der Jnsektenbildhauer ist einer der wich-
tigsten Mitarbeiter der Wissenschaft. die uns die
Kenntnis der sog. niederen Tiertlasse vermittelt.
Wie falsch es ift, in diesen Tierarteii unvoll-
koinnieiie Lebewesen zu erblicken. taini man erst
bei Betrachtung der illiesenmodelle von Insekten
feststellen, wie sie seit neuerer Zeit in den ver-
schiedenentiatitrhistorischeii Miiseen ausgestelltsind.

Die Herstelliiiig solcher Modelle ist wegen
der »dainit verbundenen aiißeiordenilicheti
Schwierigkeit nur besonderen Spezialtüustleiu
möglich, eben den fraglichen Jnsekten-Bildhauern.
Der bekaiiiiteste unter ihnen ist der Präparaior
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 fJgnaz Matausch, unb Der Werdegaiig eines
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Nacht Salatlöpfe aus dem Lazarettgarten ge-
stohlen warben, nahm er seine Zuflucht zit einem
höchst sonderbaren Abwehrmittel. Er bestimmte,
wie ,L’Oeuvre' erzählt, daß für jeden ver-
schwundenen Salatkopf ein Jnsasse des Lazaretts
strafweise als „geheilt“ zu entlassen sei. Auf
diese Weise wurde die ungeheure Heilkraft der
Salatköpfe festgestellt, davon keinem anderen
französischen Lazarett die Kranken so schnell
und in so großer Zahl entlassen werben. Daß
die Salatköpfe aber von Zivildieben gestohlen
werden, macht detii betreffenden Anstaltsleiter
in feiner Kur nicht irre.

Explosioii einer englischen Muiiitionss
fabrik. Ein heftiger Brand unb eine Explosion
fand in einer Munitiousfabrik in Nordengland
statt. Bis jetzt sind noch keine Berichte ein-
gelaufen, daß Menschenleben zu beklagen find.
Eine Anzahl Arbeiter ist verwundet.

Boui Starkftrom getötet. Jn Schön-
holzerwipeii (Kanton Thurgau) flog ein los-
gerissener Negistrierballon in Der Nähe des
Dorfes über das Feld und schleifte einen Draht
hinter sich her. Sieben Knaben, die auf dem
Felde spielten, wollten den Ballon am Drahte
herunterholen, wobei der Draht mit einer Stark-
stroinleitung in Berührung kam. Die sieben
Knaben wurden durch den elektrischen Strom zu
Boden geworfen und zwei davon wurden ge-
tötet, während die fünf atideren mit mehr oder
weniger schweren Brandwunden davoukamen.

Ein deutsches Theater in Tarnopol.
Tarnopol, das erst kürzlich von unserenTruppen aits iiissischer Herrschaft befreit winde, wird iti

»So -- unb Sie bedauern, einen solchen
Herrn zu verlieren ?«

»Ja, von ganzem Herzen.«
Dem alten Mann traten unwillkürlich die

Tränen in die Augen.
Der Fremde sah ihn nachdenklich an. »Sie

scheinen ein braver Mann zu fein . . ."

»Ich liebe und verehre meinen Herrn, der
diese Liebe und Verehrung in bollftem Maße
verdient. Gott verzeihe Denen, welche den armen
Herrn unglücklich gemacht haben.“ '

Der Fremde räusperte sich unb wandte
i ab.
sch»Wollen Sie jetzt,« sagte er nach einer
Weile, »mit dem Herrn Direktor Preßler die
Wirtschaftsgebäude besichtigen. Die Felder-
besichtigung kann später geschehen. Das Schloß
sagt mir"zu, sind die Wirtschaftsgebäude gut
und befinden sich die Felder in gutem Stande,
dann werde ich die Besitzung taufen."

Petersen erschrak.
Bedingungen ?« . .

»Ja —- die Anzahlung wird bar geleistet
werden, ebenso wer e ich die Einrichtung des
Schlosses, wie sie steht und liegt, übernehmen
und den Kaufpreis bar erlegen. Hoffentlich ist der
Herr Graf damit einverstanden.«

»Ich denke wohl,“ entgegnete Petersen
trauria. . ‚

»Nun, dann gehen Sie --» ich werde Sie
hier erwarten . . . flüchtet!" tief er bann-

Ehrerbietig trat dieser näher. Der. weiß-
bärtige Herr sprach leise zu ihm, der in ehr- erbietiaer Halttina zuhörte. Dann ent-

»Der Herr kennen Die.

...-...-
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Ralteiifloh-Riesenmodells mag am besten die
Eigentümlichkeiten dieser Arbeit erläutern. Das
Modell wird in hundertzwanzigfacher Linear-
vergrößerung hergestellt, das bedeutet also eine
1.728000fache körperliche Vergrößerung Jn
Dem hohlen Modell könnten demnach genau
1728000 wirkliche Flöhe Platz haben. Welch
ungeheuer genaue Vorstudien zur Schafsuiig
eines solchen Modells gehören, läßt sich am
besten atis der Tatsache schließen, daß man
bisher noch keine ablolut getiaiie Abbildung
eines lebenden Flohes besitzt. Die Abbildungen
in Lehrbüchern stellen nur das tote Juselt dar
und sitid als Vorbild zur Herstelltitig eines
vergrößerteti Wachsmodells nicht geeignet, Da
sich nach dem Ablebeii des Flohes und das
Einschriiinpsen der inneren Organe die einzelnen
Abschnitte des Körpers zusaminenziehen.

Vor allem niitß also der äußere anatomische
Bau studiert werben. Zu diesem Zweck werden
zahlreiche Flöhe, möglichst lebend, durch das
Mikroskop beobachtet, Der äußere Bau wird
durch Zeichnungen in entsprechendem älliaßstabe
festgehalten, dann werben Die Insekten unter
Dem Mikrotkop von Füßen, Mundteilem Füh-
lern usw. befreit, dir ganze Körper wird zer-
legt, damit die Sllufsenlinien auch aufs genaueste
bestimmt werden können. Das Sezieien der
Borsten und Härchen erfordert eine beispiellose
Geschicklichkeit, da die Spitze selbst der feinsten
Nadel tioch immer erheblich dicker ist als die
betreffenden Teile, die mit ihr abgetrennt werden
sollen. Jn Einzelfällen, wenn wegen der
Kleinheit ein direktes Ausmefseii überhaupt
nicht durchsührbar ist. müssen die Prntiortionen

gegiiete er einige Worte und Petersen glaubte
den Ausdruck »Euer Durchlaucht« . . . zu ver-
nehmen.

Er wtirde noch trauriger. Wenn der fremde
Herr eine solche hohe Stellung einnahm unb
über so reiche Mittel verfügte, wie es nach seinen
Worten schien, dann war der Verkauf von Einödt
so gut wie gewiß.

»Schön,« sagte der Fremde. »Sie haben
mich also verstanden. Gehen Sie nun mit dem
Herrn Jnspektor — ich erwarte Sie hier.“

Als sich die beiden entfernt hatten, setzte
er sich in den einfachen Rohrsessel vor dem
Schreibtisch Alexanders, stützte die Stirn
in ddie Hand und blickte nachdenklich vor sich
nie er.

Nach einer Stunde kamen der Direktor und
Jnspeltor Petersen zurück. Direktor Preßler
machte ein sehr besriedigtes Gesicht.

»Es ist alles in bestem Zustande, gnädiger
Herr,« sagte er zu dem Fremden. »Die Wirt-
schaft verdient in der Tat den Namen einer
Musterwirtschast, der Herr Graf hat aus-
gezeichnet gewirtschastet. Wenn sich die Felder
in demselben Zustande befinden, dann könnte
ich den Kan nur empfehlen.“

»Auf die Felder kommt es mir nicht so
sehr an,« entgegnete der fremde Herr. »Die
kann man leicht wieder heben. Jm Prinzip
bin ich also entschlossen, das Gut zu kaufen,«

»Wenn 2„ich um Ihren Namen bitten
dür te . . .

f»Dlrektor Preßler,« wandte sich der Fremde
an diesen, »ich möchte mit dem Herrn Jnfpektor allein sprechen. Sie können sich indessen auf

 
 

 

durch inühseliges und zeitraubendes Vergleichen
festgestellt werben. Die iuii biete Weite ge-
wonnenen zahlreichen Detailzeichnungeti ermög-
lichen dann die Herstellung der einzelnen Teile
in SJJ'ioDellierton an einem Drahtgcflechn wobei
immer wieder mit dem Vorbild unter dein
Mikroskop verglichen werden muß. «

Nach den non diesen Eiiizelmodellen ge-
nonnnenen Gipsabgüssen werden die- einzelnen
Teile mit einer gefärbteii Wachsmiichung hohl
gegossen. Jii den Hohlräuineii endlich führt
man Die Verbindungsteile ein, das übrige wirb
tnit Wachs ausgefüllt, zum Schluß werden die
letzten Einzelheiten eintiiodelliert und die ver-
schiedenen Haare, die im richtigen Verhältnis
aus Neusilberdiaht geformt fein müssen» an-
gebracht. Erst Dann ist die Arbeit des Juselteiis
bildhauers vollendet unb kann in ein Museum
wandern.
 

Vermtlci rez.
Die Schotteii-Sehädel werden tlciucr.

Die großen Schädel der Schatten waren bisher
sprichivörtlich Von Dem schottiichen Dichter
Robert Buriis wtirde erzählt, daß er einen
Kopfumfaiig von 561/2 Zentimeter gehabt habe.
Weint man jedoch einer Mitteilung des ,Jour-
ital des Dädals« glauben daii, stehen die
modernen Schotteti in dieser Beziehung hinter
ihren Vorfahren weit zurück. Ein schotiitcher
Antiquar erkundigte sich jetzt bei einein der
größten errihetmisilien Hutuiacher nach Den dies-
bezüglichen Verhältnissen, unD Die Antwort
lautete: »Da Walter Scott bei einem Kopsuui-
lang von. 51 Zentimeteiii die Hninututner
61,««2 hatte, muß Biiiiis die Huttiumtuer 81-«'2 ge-
habt haben. Ein Hut in dieser Größe würde
aber jedem heutigen Schotteii bis zu den
Schultern geben«

Zwei neue Wittiistericn. Der Krieg scheint
der Gründung bisher unbekannter Ministerieii
äußerst iörderltch zii fein; je länger er Dauert,
desto mehr iteiie Ministerieii werden erfunden.
Nunmehr werden wieder zwei Schöpfungen
dieser Art in Aussicht gestellt. Jn Frankreich
witrde der Vorschlag gemacht, ein »Ministerium
für die Badeort-, Hotel- nnd Toiiristeiiittdiistrie«’
ins Leben zu rufen. Jn den Ver. Staaten
wiederum wünscht der New York Herald' die
sofortige Eitiiühruiig eines (55erunbheitßminiftes
riums. Die Franzosen werden also eines Tages,
wenn sie einen Badeort besuchen wollen, zuerst
entsprechende Schritte bei dem »Ministerium für
die Badeort-, Hotel- und Toiii·istenindnstrie«
unternehmen miiffen. Die Aiiierilaner aber
werden, wenn fie sich wohl fühlen wollen, erst
eine Erlaubnis des Gesundheitsministers ein-
ztiholeii haben.
I

Hauswirtschaft
Gute Stärke aus-Z Roszkastaniein Die

Früchte werden geschält, eine Stunde im Wasser
stehen gelassen, dann auf Dem Neibeisen mög-
lichst fein gerieben. Der Brei wird im Wasser
berrieben unb mit ganz sauberen, fettfreien
Händen dtirchgektietet. Das Ganze alsdann
durch ein seines Tuch gegossen. Dieses Mitchen
anrei, Abgießen des Wassers, Wiederauifiilten
reinen Wassers wird solange wiederholt, bis das
abgegosseue Wasser völlig klar abläuft. —- Nun
schüttet man die gut abgettopste Stärke auf ein
dichtes, weißes Tuch unb läßt sie an Der Lini,
vor Staub unD Ruß geschützt, trocknen. Jn
Porzellan- unD Glasgesäßeii kann man alsdann
die Stärke beliebig lange aufbewahren. Sie
übertrifft die Weizenstärle bedeutend an Stets-
kraft.
—_._-_—_....._____._——_...-'.____-_...__ -.....__..____-- ..---.- ... . .—.-·

Goldene Worte: «
Schwer ist es aus dem Geschrei erhitzter

Parteien die Stimme der Wahrheit zu unter-
scheiden. Schiller.

Aber der Krieg läßt dieKraft erscheinen,
Alles erhebt er zum Utigemeineii,
Selber Dem Feigen erzeugt er den Miit·

Schiller.·

 

      

 

Alle wissen guten Rat,
Nitr der nicht. Der ihn nötig hat.

°“"""" ' Sprichwort
—-

--—---..__..____...——.. —- «—---«-..-

den nächsten Feldern etwas umsehen. Jn einer
halben Stunde fahren wir.«

Der Direktor verbeugte sich und ging.
Der alte Petersen fah den fremden Herrn

neugierig an; aber was ihm dieser unter dem
Siegel der Verschwiegenheit anvertraute, über-
stieg alle seitie Erwartungen. Das war alles
so wunberbar‚ daß er es nicht geglaubt hätte,
wenn ein anberer es ihm erzählt haben würde.
Aber dein alten vornehmen Herrn mußte er
schon glauben, unb als ihn dieser fragte, ob er
auf feine Unterstützung rechnen. Dürfte, taste «-
sreiidig zu.

»Sie werden also demnächst- von mir
hören,« beeiidete der Fremde seitie ver-
traulichen Mitteilungen. »Bis dahin aber gegen
niemanden ein Wort von dem Berti-us des
Gutes.«

Petersen legte betetteriid die Hand auf das
Herz. Dann begleitete er den Fremden in ehr-
erbietiger Haltung zu seinem Wagen.

Dort verabschiedete sich der vornehme Fremde
von ihm. Der Wagen setzte sich in Bewegung.
Als er den Hof verlassen hatte, atmete Peterfen
tief auf.

»Ich danke dir, lieber Herrgott,« sprach er
sehr bewegt. »Nun muß sich ja alles zum
guten wenden . . .«

_ Dann eilte er zu seiner Frau. Er mußte
sein Herz erleichtern, und seiner treuen Alten
konnte er ja vertrauen.

M te tFortfetziing folgt.)



Anmeldung zur
Relikntierungs- Sla rolle.
Die in der Zeit vom l. Oktober bis

einschließlich 31. Dezember 1900 geborenen
männlichen Personen haben sich zur Rekru-

tierungsstammrolle anzumelden.

Die Anmeldung hat bestimmt bis zum

17. Oktober cr.
im Rathause (Einwohner-Meldeamt) in der
Zeit von 8 —- 1 Uhr zu erfolgen.

Auswärts Geborene haben bei der An-
meldung ihren Geburtsschein vorzulegen.

Brockan, den 11. Oktober 1917.

Der Gemeindevorsteher.
3. V.: Goszaint, Schüsse.

Eiermarkeu-Ausgabe.
Am Freitag, den 12. und Sonnabend, den

Oktober cr., findet die Ausgabe der Eiermarkcu statt.

Für die Ausgabe wird folgende Reihenfolge bestimmt:

Am Freitag, den 12. Oktober er.:
Große Koloniestraße 111—1011. und Wehrmannstraße 1a—8b

vormittags von 8 —- 11 Uhr

Große Koloniestraße 10b—14b und Wehrmannstraße 9a—10

vormittags von 11 — 1 Uhr.

Gartenstraße und Giintherstraße

nachmittags von 1 —- 2 Uhr.

Hauptstraße und Hatzfeldstraße

nachmittags von 2 — 3 Uhr.

Am Sonnabend, den 13. Oktober er«s
Heydebrandstraße und Lieresstraße

Vormittags vvn 8 — 9 Uhr.

Bahnhofstraße und Breslauerstraße

vormittags von 9 —- 10 Uhr.

Parkstraße, Schulstraße und Walterstraße, Baumschulenweg,

Ahornweg, Am Grünen Weg, Parkplatz, Benkwitzer Allee,

Rangierbahnhvf und Wasserwerk

vormittags von 10 — 12 Uhr.

Hühnerbesiger haben auf Eiermarken keinen An-

Wuch-

Die Marien sind pünktlich abzuholen

erfolgt die Ausgabe erst acht Tage später.

ist die Lebensmittelkarte vorzulegen.

Brockau, den 11. Oktober 1917.

Der Gemeindevorsteher.
Js. V.: Gohl, Schöffe,

 

       

 

 

13.

Fiir Säumige

Als Ausweis

 

 

fI'ir die

Lebensmittelkarte
hält zum P1eise von 25 Pfg. vorrätig die Expedition
der„BrockauerZeltung“

Neue, ganz aparte

Beileidskarten
Trauerbriefe

sind in großer Auswahl und allen Preislagen

zu haben bei

Ernst Dodeck, Buchdruckerei, Bahnhofstr. 12 
 

Jeder darf radhrn
mit der erlaubnissreien

cas- Spiralfeder-
bereifung 1a]m]

Mark 7,50 per man.
Paßt auf jede Feige. Versand gegen Nachnahme.

Fr. W. Neuendorf,
Berlin O 112. Knorr-Promenade zur. 4.

   
Alles Gold ·opfere ich gern dem Vaterlande, nur

das eine Halsband nicht, denn es ist

ein liebes Andenken!
So hört man oft Stimmen wenn der Ruf er-
geht, alle Goldsilmiucksachen den Goldankaufsstellen
abzuliefern Dieser Einwand ist hinfällig In
dieser eisernen Zeit muß man den Entschluß
fassen, auch ein liebes Andenken hinzugeben Lebt
der Gefchenkgeber noch, wird er sicher nichts da-
gegen haben, wenn der außerordentliche heilige
Zweck außergewöhnliche Maßnahmen erfordert.
Man handelt aber sicher auch im Sinne der
Toten, die irdischer Eitelkeit entrückt, es nur
billigen würden, wenn mitten im Existenzkampf

des Vaterlandes der Mahnruf befolgt wird:

.·:;;;»s.z-«Alles Gold den Goldanlaussstclleul

 

    

 

   

zurfäelbsüanfertigung
jeder Art

Hausschuhe
für Erwachsene und Kinder. —- Lehrgeld 3 Mark.

Näheres bei Frau Iischoff, Hatzfeldstraße 4,1,
nachmittags von 3 bis 5 Uhr.

genauem...
Lehrlinge,

Arbeitsimn
en

und
W «

adkhen
per sofort gefertigt.

Eiseuwerkuugusifesohe
» Brrslan- Groß Tsthansky
Eine neue, stei’ie, feldgraIIe

Infanierie-Müize,
Weite 54, zu verkaufen. Zu erfragen in der Expedition
der Ztg.

 

 

 

» Amtliche . «
Tasehensahrplanbiieher

sSchlcsieu und Posen nebst Auschlnßstreelen)
mit der neuen O r t o b e r- Einlage

Stück 25 Pfg. zu haben in der Expedition der Zeitung.
 ..- «. ---. ·

Jmpriignierte, reiuseidene

Damen-Mäntelsiofle :
bei

Baruch sc Loewy,
Schirmfabrik,

Schweidnitzer Straße 21.

KriegtUllsleml Bucher . ‚.
wie.

Kurt Amm, Nach Sibirien mit hunderttausend Deutschen.
Rudolf Haus Bartfch, Das Deutsche Volk in schwerer Zeit.
Bub—3111g Gaughofer, Reise zur deutschen Front 1915.

,Die Front im Osten.
,Der russifche Niederbruch
Die stählerne Mauer

Otto von Gottberg, Die Helden von Tsingtau
,Kreuzerfahrten und U-Bootstaten

Paul Grabisch, Jm Auto durch Feindesland
Paul Konig, Die Fahrt der »Deutschland«.
Dr. Th. Preyer, Von New York nach Jerusalem nnd in

die Wüste.
Karl Haus Stroblz Der Krieg im Alpenrot.
Kapitanleutnant Max Valetiner, 300000 Tonnen versenkt!
Heiuz Tovote, Aus einer deutschen Festung im Kriege.
Ernst Wolzogen, Landsturm im Feuer-.
Eutil Zimmermann, Von Kamerun zur Heimat.
Von * ,,· " , Stagarrakl

sind zum Preise von 1 Mark vorrätig bei

Ernst Dodeck, Bahnhofst. 12.
_—
lRolle Butterbrotpapier (100 Blatt) 85 Pfg.

Breslau,

 

— _—

  empfiehlt die Buchdruckerei E. Dodcck, Bahnhofstraße 12.
m

 

 

Liebieh
.. O;

t"Dheateu
Allabendlicht

‚Paul

.Iu'Iich
Gitana

spanische Tänzerin

 

 

 

1...". Mai-gis Persky
Schulreiterin i.Herrnsattel .Zz
 

 

Patty Frank
Trio

Dielustigen Akrobaten

Die „eerttame“ Essig-i-

l hafavette s
Wunderhunde

Betty Wink
Operettensängerin

 

 

Zun szsåfss
Hslananng 5 lji«-II

chinesische Gaukler YJHFI

Julius Fürst
Equilibrift

Germa-
ums

--—.-·—»
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A l.lubendlich:
 

llckss
II

adel.
Volkstiimliche Operette.

Anfang 8 Uhr.
 

‚' Sonntag 31/2111”;

JiadmVorstellung ff)" z» 
 

Kauffe gebrauchte, auch zerrissene
Sacke Zahle f. zerrissene

O ZOM p. 100kg.
Hole selbst ab oder p. Nuchn

Operettenbühne.

Brühl 9. 

Stadt-Theater
Donnerstag:
Tiefland.
Freitag:

Der Widerspenstigen
Zähmung.
Sonnabend:
Tannhiinser.
Sonntag:

Zum 1. Male
Wenn ich König wär.

Lohe-Theater
Donnerstag:

Romeo und Julia.
Freitag:

JmIBahnwärterhaus.
Sonnabend

und Sonntag:
Zum 1. Male

Liebe.

Malta-Theater
(Volksbiihne.)
Donnerstag und

Freitag:
Das Blumenboot.

Sonnabend:
Zum 1. Male

 

 

 

« Die Stützen der Gesellschaft.

Schattspielhaug.
Tel. 2545.

Donnerstag und
Sonnabend und Sonntag:

Glück-Blinden
Freitag:

Die Csardassiirstin.
Sonntag nachm. 372 Uhr:

Offentliche Vorstellung
Die Fledermaus-.

Wionats-
 ..._._ « ....

nnd Freikartew
Etnis
empfiehlt

Ernst Dodeck, Bahnhosstr.12. «
 

Kaufe Sektkorke
20 Pfg. per Stück,

Kuustkorspkc 5Pfg. per Stute
«·k;zj-·; Weinkorle,

gegen Nachiiahme abzusenden an
9.Pfg per Stück,

Eichhorn, Chemnitz,
Telefon 3293.

Starkes

Pergament

 

.««« zum Verbinden von Töpfen
« · in bester Qualität empfiehlt

E. Bude-cis Bahnhofstr. 12.

Kriegs-
anleihe

11. Wertpapiere if. z. Tageskurse

 

 

M. Gottfried, Gern-R, Schulstr.

‑. ."' -«« - Or , -««« km“ O’Ä Pfg-U «-’-« "-
I «- .1 „J‘uür- ."r *. . f LI‘. · · ·« « II

W.Klasen,Hamburg,Wallhof

n‘l'
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Jeder Sportsmann abonniert auf

»Der Spur«
Ältestes Sportblatt Deutchlands
» Organ der Landespferdezucht. »

» Zentralblattfiir Pferderennen. »

Fiihrendes Organ des Trabersports

Berlin NO. 43, Neue Königstr. 39.
Telefom Amt Königst. 1537.

 

»Der Sporn« erscheint Sonntags,
außerdem noch an jedem Renntage.

,,D e r S p o r n «
Zuverlässig zusammengestellte letzte
Leistungen der einzelnen Pferde. Zu-

verlässigst ausgerechnete Handicaps

Die besten Voraussagen.
 

Abonnementsbedingungen fiir den Monat:
bei der Post einschl. Bestellgeld. . . .

bei Bezug durch Kreuzband ......
 

Rennchroniten des

Rennsportausgabe 1916 zu 3,50 M.
lPorto 30 Pf., bei Nachiiahme 50 Pf.)

Traberausgabe . . 1916 zu 2,—— M.
(Porto 20 Pf., bei Nachiiahme 40 Pf.)

Gegriindet 1863.

bringt täglich:

2,64 M.

3,75 M.

»Sporu«:  A—-


